
»Jeder Mensch kennt Hunger, Durst, Angst,
Schmerz, Wollust, Ekel, Frische und Müdigkeit;
Zorn ist schon einmal in ihm aufgestiegen, ein
Schauer hat ihn überlaufen, Kummer ihn nieder-
gedrückt. Solche Regungen sind nicht Körperteile,
weil ohne Flächen, aber auch nicht innerlich in der
Seele, weil räumlich ausgedehnt und mehr oder
weniger an Körperstellen lokalisiert. Die Mensch-
spaltung zerlegt sie in ein Körpergeschehen und ein
asylum ignorantiae in der Seele, ohne sich um die
eigentümliche Struktur und Funktionsweise des
spürbaren Leibes zu kümmern; dieser verschwindet
zwischen Körper und Seele wie in einer Gletscherspalte.
Ähnliches widerfährt den Atmosphären, im einfachsten
Fall etwa dem Wetter. […]

Wichtiger sind die Atmosphären des Gefühls, die
Gefühle als Atmosphären, die von der Introjektion bei
den Seelenzuständen von Lust und Unlust unter-
gebracht werden.

Mit ihnen beschäftigt sich dann die Ästhetik,
z.B. die von Kant durch Veranstaltung einer Seelen-
gymnastik (einer Art von Ballspiel der Seelenvermögen
Verstand und Einbildungskraft, Analytik des Schönen)
oder einer Selbstbespiegelung mit Versicherung über-
sinnlichen Ranges (Analytik des Erhabenen).«
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Mit der Weltspaltung in private Innenwelten und eine Außen-
welt zwischen ihnen sind dem menschlichen Begreifen spätes-
tens seit Platon und Aristoteles große Teile der normalen Le-
benserfahrung abhandengekommen, z. B. der spürbare Leib und
die Atmosphären (was gleichsam in der Luft liegt). Hermann
Schmitz, der sich der Überwindung dieser Weltspaltung gewid-
met hat, hat 1969 (»Der Gefühlsraum«) die Atmosphären als
Thema in die Philosophie eingeführt. Im vorliegenden Buch
stellt er in acht Aufsätzen aus den letzten Jahren den gegen-
wärtigen Stand seiner Überlegungen zu diesem Thema dar.
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Vorrede

Das menschliche Selbst- und Weltverständnis in Europa steht
seit Jahrtausenden ganz überwiegend unter dem Diktat der
Weltspaltung auf Grund eines Paradigmenwechsels, der sich in
Griechenland in der 2. Hälfte des 5. vorchristlichen Jahrhun-
derts ereignete und im folgenden Jahrhundert von Platon und
Aristoteles zu durchschlagendem Erfolg geführt wurde. Im In-
teresse der Selbstermächtigung des Menschen im Verhältnis zu
seinen unwillkürlichen Regungen wurde jedem Bewussthaber
eine private Innenwelt (Psyché) zugeteilt, in die sein gesamtes
Erleben eingeschlossen wurde, damit er in dieser Domäne als
Vernunft Regie führen könne. Die zwischen den Innenwelten
verbleibende empirische Außenwelt wurde von allen Einflüs-
sen, die diesem Regiment gefährlich werden konnten, durch
eine Abschleifung freigemacht, die nur wenige Merkmalsorten
und deren erdachte Träger übrig ließ. Diese Sorten waren
(schon von Demokrit) so gut gewählt, dass sie noch heute den
Datenvorrat bilden, an dem die Physik im Experiment ihre Hy-
pothesen prüft, doch war dieser Vorteil für die Weltbemächti-
gung damals, als es erst um die Selbstbemächtigung ging, noch
nicht aktuell. Der Abfall der Abschleifung wurde entweder ab-
sichtlich (wie die spezifischen Sinnesqualitäten) in den Innen-
welten (Seelen) abgelegt oder schlicht übersehen, um dann
doch, aber in entsprechend gewandelter Gestalt, in den Seelen
unterzukommen. Diese psychologistisch-reduktionistisch-in-
trojektionistische Vergegenständlichung haben sich später, mit
umgekehrter Akzentsetzung, das Christentum und die Natur-
wissenschaft zunutze gemacht, wobei es dem Christentum auf
die Innerlichkeit (die Seele und die gottgefällige Herrschaft der
Person über die unwillkürlichen Regungen in ihr) ankam, der
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Naturwissenschaft auf die Äußerlichkeit (die empirische Au-
ßenwelt und ihre theoretische und praktische Beherrschung im
Geist des demokritischen Reduktionismus). Innerlichkeit und
Äußerlichkeit trafen sich im Menschen, der einer der Weltspal-
tung entsprechenden Zerlegung in Seele und Körper unterwor-
fen wurde.

Bei der Weltspaltung und der zugehörigen Menschspaltung
wurde sehr schematisch verfahren, mit grob gezogenen Trenn-
linien und unklaren Grauzonen. Der Versuch, nach Maßgabe
dieser Trennungslinien den Erfahrungsstoff in den vom Psycho-
logismus und Reduktionismus vorbereiteten Auffangbecken
unterzubringen, hat zu großen Verlusten wichtiger Massen nor-
maler Lebenserfahrung im menschlichen Welt- und Selbstver-
ständnis geführt. Geradezu grotesk ist das Schicksal, das dem
Begreifen des spürbaren Leibes widerfuhr. Jeder Mensch kennt
Hunger, Durst, Angst, Schmerz, Wollust, Ekel, Frische und Mü-
digkeit; Zorn ist schon einmal in ihm aufgestiegen, ein Schauer
hat ihn überlaufen, Kummer ihn niedergedrückt. Solche Regun-
gen sind nicht Körperteile, weil ohne Flächen, aber auch nicht
innerlich in der Seele, weil räumlich ausgedehnt und mehr oder
weniger an Körperstellen lokalisiert. Die Menschspaltung zer-
legt sie in ein Körpergeschehen und ein asylum ignorantiae
(Propriozeption, Zoenästhese) in der Seele, ohne sich um die
eigentümliche Struktur und Funktionsweise des spürbaren Lei-
bes zu kümmern; dieser verschwindet zwischen Körper und See-
le wie in einer Gletscherspalte. Ähnliches widerfährt den Atmo-
sphären, im einfachsten Fall etwa dem Wetter. Die Menschen
spüren es am eigenen Leibe; es liegt ihnen so nahe, dass sie zu-
nächst mit Fremden darüber reden, um den Bann zu brechen,
aber die abendländische Begriffsbildung kümmert sich so wenig
um diese gespürte Atmosphäre, dass sie sie in zwei Komponen-
ten zerlegt, von denen die eine in der Physik (Meteorologie)
sorgfältig studiert wird, während die andere in der Seele ein
von der Psychologie notdürftig betreutes Schattendasein führt.
Wichtiger sind die Atmosphären des Gefühls, die Gefühle als
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Atmosphären, die von der Introjektion bei den Seelenzuständen
von Lust und Unlust untergebracht werden. Mit ihnen be-
schäftigt sich dann die Ästhetik, z. B. die von Kant durch Ver-
anstaltung einer Seelengymnastik (einer Art von Ballspiel der
Seelenvermögen Verstand und Einbildungskraft, Analytik des
Schönen) oder einer Selbstbespiegelung mit Versicherung über-
sinnlichen Ranges (Analytik des Erhabenen).

Mit meinem Versuch, die Weltspaltung zu überwinden und
die von der psychologistisch-reduktionistisch-introjektionisti-
schen Vergegenständlichung der Besinnung entfremdeten
Schätze normaler menschlicher Lebenserfahrung begreifend zu
bergen, habe ich beim spürbaren Leib und den Gefühlen als
Atmosphären angefangen. Ich habe die eigentümliche Aus-
dehnung und Dynamik des Leibes herausgearbeitet und diese
Dynamik in die leibliche Kommunikation hinein verfolgt, die
Grundform der Kontakte und der (von der dominanten Ver-
gegenständlichung physikalisch-physiologisch bis zum Gehirn
verfolgten) Wahrnehmung, ja im Grunde allen Dabeiseins bei
etwas. Den Atmosphären bin ich in Gestalt der Gefühle nahe
getreten, um diese aus der Introjektion zu befreien und sie mit
dem leiblich-affektiven Betroffensein, als der Resonanzstelle für
sie und dem Boden persönlicher Zuwendung in Preisgabe oder
Widerstand an das ergreifende Gefühl, zusammenzubringen.
Anfangs war ich in Gefahr, die Gefühle zu sehr zu verdinglichen,
um ein Gegengewicht gegen ihre Introjektion zu markieren.
Dieser Gefahr habe ich mich entzogen, indem ich die Gefühle
als Halbdinge (im Gegensatz zu Dingen) bestimmte, nach Art
der Stimme, des Windes oder der reißenden Schwere, wenn
man ausgleitet und stürzt oder sich gerade noch fängt. Eine
weitere Verbesserung gelang mir für die Erfassung der Räum-
lichkeit der Gefühle, indem ich flächenlose und flächenhaltige
Räume unterschied und ihr Verhältnis bestimmte. Bald nach
dem Leib und den Atmosphären kamen in meinen Blick die Si-
tuationen mit binnendiffuser Bedeutsamkeit, teils aktuelle, teils
zuständliche, teils impressive (vielsagende Eindrücke), teils seg-
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mentierte. Ich lernte, dass Atmosphären gewöhnlich in Situatio-
nen eingebettet sind; das kam meiner Charakterisierung der Lie-
be im gleichnamigen Buch von 1993 zugute. Die Neubestim-
mung der Subjektivität krönte meine Auseinandersetzung mit
der psychologistisch-reduktionistisch-introjektionistischen Ver-
gegenständlichung. Als Heimstätte war von dieser dem Subjekt
die Seele zugewiesen, ein kleines Tortenstück aus dem großen
Kuchen Welt. Ich entdeckte als die Heimstätte der Subjektivität
die subjektiven Tatsachen des affektiven Betroffenseins im Ge-
gensatz zu den ihnen im Inhalt gleichen, aber in der Tatsächlich-
keit reduzierten objektiven Tatsachen, die jeder aussagen kann,
sofern er genug weiß und gut genug sprechen kann. Die Philoso-
phen und Psychologen haben, wenn sie über Seele und See-
lisches (oder über Bewusstsein und Bewusstseinsstrom, einen
Epigonen der Seele) sprachen, immer nur solche objektiven Tat-
sachen im Auge gehabt und dadurch die Subjektivität verfehlt.

Wenn ich nicht irre, habe ich 1969 mit meinem Buch Der
Gefühlsraum die Theorie der Atmosphären in die Philosophie
eingebracht. Zwei Autoren haben sich von meiner Anregung
inspirieren lassen: Gernot Böhme mit einer Reihe feinsinniger,
auf verschiedene Bücher verteilter Essays und Tonino Griffero
(Atmosferologia. Estetica degli spazi emozionali, Roma-Bari
2010, ins Englische übersetzt 2014, vgl. Quasi-cose. La realità
dei sentimenti, Milano-Torino 2013). In anderer Blickrichtung,
von mir unabhängig, veröffentlichte 1993 Georg Knodt einen
Essay über Atmosphären. Das stark gewachsene Interesse an
der Diskussion dieses Themas hat sich in mehreren Sammelbän-
den niedergeschlagen, an denen ich mitgearbeitet habe. Zwei
davon enthalten Originaldrucke hier reproduzierter Aufsätze
von mir; weitere sind: Atmosphären im Alltag, hg. v. St. Debus
und R. Posner, Bonn 2007; Gefühle als Atmosphären, hg. v.
K. Andermann und U. Eberlein, Berlin 2011 (Deutsche Zeit-
schrift für Philosophie, Sonderband 29). Das virulente Interesse
an Atmosphären hat dazu geführt, dass ich in den letzten Jahren
vielfach zu Vorträgen oder Vorlagen aus diesem Themenkreis
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aufgefordert wurde; die Beiträge in diesem Buch gehen darauf
zurück. Da sie unabhängig von einander auf Ersuchen entstan-
den sind, waren Wiederholungen unvermeidlich, die aber den-
selben Grundgedanken jeweils neue Aspekte abgewinnen, die
mir die Mitteilung zu lohnen scheinen. Dieses Buch enthält acht
Aufsätze, von denen vier (an unten angegebenen Fundstellen)
schon publiziert sind. Zusammen stellen sie den gegenwärtigen
Stand meiner Überlegungen zum Thema dar. Als hierbei sich
abzeichnende Fortschritte meines Zugangs zu Atmosphären
überhaupt, abgesehen von den Neuerungen dieser phänomeno-
logischen Einzelanalysen, nenne ich zwei: erstens das Bemühen
um genaue, ebenso scharfe wie geschmeidige Begriffsbildung als
Voraussetzung sorgfältiger Rechenschaft von den Phänomenen.
Ich bin nicht der Meinung, dass man über Schwebendes nur
schwebend sprechen kann. Deswegen wage ich auch eine Defini-
tion der Atmosphäre. Die Philosophie der Gegenwart hat großen
Schaden von der Vernachlässigung der Definition, oder wenigs-
tens der sorgsamen Einführung von Begriffen. Zweitens sichte
ich nun die Atmosphären im breiteren Zusammenhang atmo-
sphärischer Räume, über die Gefühle hinaus. Dabei achte ich
ganz besonders auf den Zusammenhang der Atmosphären mit
dem Leib und der leiblichen Kommunikation. Der Leib ist die
Empfangsstation für Atmosphären und wirkt auf diese zurück.

* * *
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Atmosphärische Räume

Im antiken Griechenland ereignet sich während des 5. Jahrhun-
derts v. Chr. eine für die gesamte Folgezeit schicksalhafte Um-
stellung des menschlichen Welt- und Selbstverständnisses. Die
Welt wird gespalten, indem jeder Bewussthaber einen Aus-
schnitt aus ihr als seine private Innenwelt bekommt, in der sein
gesamtes Erleben enthalten und nach außen abgeschlossen ist.
Ihr Name ist »Psyché«, »Seele«. Am Anfang des Jahrhunderts
fehlt ihr noch, die bis dahin Leben oder Totengeist war, die Ab-
geschlossenheit; Heraklit sagt: »Grenzen der Seele wirst du
wandernd niemals finden, wenn du auch jegliche Straße ab-
schrittest.«1 Von Sophokles, in der zweiten Hälfte des Jahr-
hunderts, ist als isolierter Vers aus den verlorenen Manteis die
Formulierung überliefert: »das verschlossene Tor der Seele öff-
nen«.2 Zwischen beiden Zeugnissen liegt die Weltspaltung. Die
nach Abzug aller Innenwelten zwischen ihnen verbleibende
Außenwelt wird schon damals bei Demokrit, später bei Platon
und den Folgenden, bis auf wenige Merkmalsorten und deren
hinzugedachte Träger abgeschliffen. Der Abfall der Abschlei-
fung wird durch Transport in die Seelen entsorgt, entweder ab-
sichtlich wie die spezifischen Sinnesqualitäten oder unter der
Hand, indem der Vorrat vergessen wird und in modifizierter
Form unversehens in den Seelen unterkommt. Auf diese Weise
werden der spürbare Leib und die leibliche Kommunikation, die
Gefühle als Atmosphären und Atmosphären anderer Art, viel-
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1 Heraklit, Fragment 45, bei Diels und Kranz, Die Fragmente der Vorsokra-
tiker.
2 Sophokles, Fragment 360, bei A. Nauck, Fragmenta Tragicorum Graeco-
rum, ergänzter Nachdruck der Ausgabe von 1888, Hildesheim 1964.


